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Garching – In Garching existieren zwei
Welten. Die eine ist das Leben im Hoch-
schul- und Forschungszentrum – voll von
Studenten, Lehrpersonal und hochqualifi-
zierten Spezialisten mit wenig Möglichkei-
ten zur Freizeitgestaltung. Die andere das
Leben in der Gemeinde selbst mit ein we-
nig mehr Optionen. Berührungspunkte
zwischen beiden gibt es wenige, die Reali-
tät geht eher in Richtung einer hermeti-
schen Abriegelung denn eines symbioti-
schen Miteinanders. Die Garchinger Bevöl-
kerung, das Rathaus und auch die Leitung
der verschiedenen Institute möchten das
seit langem ändern. Am Donnerstagabend
wagten Vertreter eines Teams aus Architek-
ten, Städtebauern, Verkehrsplanern und
Landschaftsarchitekten im Garchinger
Stadtrat einen Vorstoß.

Sie präsentierten den Kommunalpoliti-
kern ihren „Masterplan Science City Gar-
ching“, der die Bebauung des Hochschul-
und Forschungszentrums langfristig festle-
gen soll. Auch hier war man sich einig: „Wir
wollen den Campus für Garchinger öff-
nen“, sagte Ute Schneider, Leiterin des zu-
ständigen Architekturbüros. Mit der Ziel-
richtung des Entwurfs waren die Stadträte
zufrieden. Widerworte gab es wenige.

Schneider und Mark Michaeli, Städte-
bauer und Inhaber des Lehrstuhls für Nach-
haltige Entwicklung von Stadt und Land an
der Technischen Universität, legte eine
Strategie zur Planung vor, die allerdings
nur die Grundstrukturen einer möglichen
Entwicklung aufzeigte. Mit dem Master-
plan sollen Varianten zur Gestaltung darge-
stellt werden. Die sehen eine verdichtete,
kompakte Anlage vor, wenn der Campus
weiter wächst, und die Fakultäten auf Mo-
dernisierungsvarianten reagieren müssen.

Auf dem Gelände im Garchinger Nor-
den haben derzeit etwa Institute der Tech-
nischen Universität, der Max-Planck-Ge-
sellschaft, der Ludwig-Maximilians-Uni-
versität und der Fraunhofer Gesellschaft
einen Standort. Drei weitere Fakultäten
seien nach dem neuen Planungsstand
möglich, sagte Michaeli. „Der Plan ist ein
Rahmen- und Regelwerk, der vorgibt, an
was sich die Architekten künftig halten
müssen, um eine Nachverdichtung effizi-

ent zu lösen.“ Prädestiniert sei dafür ein
L-förmiger Bau, der bereits bestehende
Elemente integrieren kann. Auf diese Wei-
se soll im Westen ein neuer Campusteil
entstehen. Der „Campus West“ soll als
neuer Standort für die Fakultät Elektro-
technik und Informatik fungieren. Mit
der Anlage würde sich so außerdem ein
neues Zentrum ergeben, das alle Campus-
teile miteinander verknüpft. Der soge-
nannte „Circle“ hätte gleich mehrere Vor-
teile: Die zentrale Mitte würde mit Kom-
munikationszentren und Freiflächen zum
belebten Platz, die Wege von den verschie-
denen Fakultäten zu zentralen Punkten
würden kurz gehalten.

Auch wenn man so schneller von A
nach B käme, soll das Verkehrsaufkom-
men so gering wie möglich gehalten wer-
den. Schneider und Michaeli greifen da-
bei von zwei Seiten an: sie wollen zentrale
Parkplätze schaffen, vorwiegend unterge-
schossig, und das Netz für Fahrradfahrer
ausbauen. „In unserem Masterplan exis-
tiert eine klare Privilegierung von Radfah-
rern und Fußgängern“, sagte Michaeli.
„Wir planen Routen, die teils nur für Rä-
der zugänglich sind.“

Um auch die direkte Zufahrt zur Isar zu
ermöglichen, sind die Architekten derzeit
mit dem Max-Planck-Institut im Ge-
spräch. An dem neuen „Science Park Gar-
ching“ wird der öffentliche Nahverkehr
dennoch nicht ignoriert. Eine Zufahrt für
Busse wird möglich bleiben, für den Weg
von dem Ost- in den Westteil könnte den
Leuten ein Shuttle zur Verfügung stehen.

Die Resonanz auf die planerischen Fein-
heiten war bei den Stadträten am Donners-
tag sehr positiv. Bürgermeister Dietmar
Gruchmann (SPD) hatte „erst einmal
nichts einzuwenden“. Die Stadträte eben-
so wenig: Ingrid Wundrak von den Grü-
nen betonte lediglich noch einmal die
Wichtigkeit des Radverkehrs und den öf-
fentlichen Zugang zu den Sportanlagen,
Florian Baierl (Unabhängige Garchinger)
merkte an, dass die Busse am Campus der-
zeit nicht ausreichen würden und Joa-
chim Krause (SPD) erfragte den Planungs-
stand für eine zukünftige Energieversor-
gung. Michaeli verwies bei dem letzten
Punkt an die Institutsleiter, die sich des
Themas annehmen werden. Der Master-
plan mache dabei keine Vorgaben. „Er ist
so ausgelegt, dass er in Zukunft nichts ver-
hindert“, sagte Michaeli.

Einen wesentlichen Punkt dagegen wol-
len die Planer mit ihren Ausführungen
nicht dem Zufall überlassen: die Belebung
des Campus und dessen Öffnung für die
Gemeinde Garching. Die Grünflächen sol-
len künftig auch der Bevölkerung zur Ver-
fügung stehen, auch für die sportliche Be-
tätigung. Zudem sind mehr Events ge-
plant. Das bevorstehende Wochenende
mit der Nacht der Wissenschaften und
dem Garnix-Festival könnte in die Zu-
kunft weisen. Schneider will jedenfalls
weg von dem bestehenden „9-bis-17-Uhr-
Betrieb“. Die nächsten Wochen soll in den
Fraktionen über den vorgestellten Plan
diskutiert werden. Würde er realisiert,
könnte das Hochschul- und Forschungs-
zentrum ein Knotenpunkt für Wissen-
schaft und Gesellschaft werden. Und die
Parallelwelt Campus wäre passé.

Alles Grün
An diesem Sonntag findet von 10 bis 17 Uhr
im Landkreis der „Tag der offenen Garten-
tür“ statt. Welche Gärten besucht werden
können, ist der Homepage www.gartenbau-
vereine-oberbayern.de zu entnehmen.

www.sz.de/muenchen
www.facebook.com/szmuenchen
www.twitter.com/SZ_Muenchen

Das Bürgerhaus in der Stadtmitte – der
Gegenpol zum Campusleben.   FOTO: PELJAK

von martin mühlfenzl

D er Miesbacher ist – mit Verlaub –
ein ganz gemeiner Hund. Jahrhun-
dertelang verschanzt er sich in

den Tälern der Mangfall und der Leit-
zach, lockt die Bewohner aus dem Flach-
land an den Tegernsee oder Spitzingsee
und nimmt sie dabei beim Schafkopfen
oder Skifahren am Taubenstein aus. Und
gleichzeitig schaffen es diese Oberland-
ler noch, den Rest Oberbayerns zu infil-
trieren – und seine Bewohner rein op-
tisch in echte Miesbacher zu verwandeln.
Und kaum einer merkt’s.

Das ist schon dem ehemaligen Minis-
terpräsidenten Edmund Stoiber so ergan-
gen. Verzeihung: Dem geht’s heute noch
so. Beim Kampf gegen EU-Bürokraten,
im Ledersessel einer der unzähligen Talk-
shows oder als Gast beim Politischen
Aschermittwoch: Meistens ist der Stoiber
auch im Sommerstoiber (so die Biermösl
Blosn) unterwegs. Also im Trachtenjan-
ker, der ja – und jetzt aufgepasst – ein Be-
standteil der Miesbacher Tracht ist. Und
das, obwohl der Stoiber ja nur in Wolfrats-
hausen zum Frühstück lädt. Ganz Ober-
bayern – und zu Zeiten der Wiesn die hal-
be Welt – kleidet sich zu ausgewählten Ge-
legenheiten, als gäbe es eine Miesbacher-
Tracht-Verordnung. Selbst im Landkreis
hat das Outfit aus dem Oberland längst
Fuß gefasst. Die Sauerlacher Trachtler,
die an diesem Wochenende ihr 110-jähri-
ges Bestehen feiern, wissen um ihr Erken-
nungsmerkmal: Natürlich, die Miesba-
cher Tracht. Ein Auswärtiger freilich wird
einen Sauerlacher Römastoana kaum
von einem Oberhachinger Gleißentaler
unterscheiden können, denn der ist ja ge-
nau so stolz auf seinen hellgrauen Janker.

Ja mei, ist denn von der Liberalitas Ba-
varica überhaupt nichts mehr übrig ge-
blieben? Von der bayerischen Freiheitslie-
be, der Freigiebigkeit und einem gewis-
sen Hang zum Individualismus. Der hat
auch die Politik verlassen.

Hat sich doch in Oberbayern etwa der
Stereotyp eines Landrats durchgesetzt,
der kaum mehr aus den Köpfen der bemit-
leidenswerten Wähler herauszubringen
ist. Da steht er dann vor einem oder blickt
strahlend vom Wahlplakat herunter, der
Regionalkönig samt echter Hirschhorn-
knopf-Leiste. Ein Machtmensch, der
beim Anzapfen im Bierzelt – wenn über-
haupt – nur einen zweiten Schlag
braucht. Ein jovialer Macher, der sich im-
mer den Anstrich des Bodenständigen
gibt – natürlich in der Miesbacher Jop-
pen. Christoph Göbel, der hiesige Land-
rat, kennt Auftritte dieser Art gut; und je-
der Bürgermeister eifert ihm bei jeder
sich bietenden Gelegenheit nach.

Aber warum fühlt sich niemand bemü-
ßigt, diesen Vormarsch der Miesbacher
Tracht aufzuhalten, die seit 100 Jahren –
und niemand weiß das besser als die bald
110 Jahre alten Sauerlacher Trachtler – ih-
ren Siegeszug durch die Region führt? Bei
jedem Volksfest, bei Trachtlertreffen und
kirchlichen Hochfesten, bei Familienfei-
ern und Jahreshauptversammlungen ent-
steht der Eindruck, der gemeine Miesba-
cher habe seine Täler längst verlassen.

Also, einfach mal die Mama fragen, ob
sie nicht doch wieder zu den Stricknadeln
greifen will. So ein handgefertigter Jan-
ker war einst der Stolz des Trachtlers in
der Region – und hob ihn schon rein op-
tisch vom Miesbacher ab.

Grasbrunn – Sie wollte Missverständnis-
se zwischen Kulturen deutlich machen –
und erntete damit nur Unverständnis. Bei
einer Projektwoche zum Thema „Multi-
Kulti“ an der Grundschule Neukeferloh
verteilte die Schulsozialarbeiterin Arbeits-
blätter zum Thema „Jugendsprache“ an
die Sechs- bis Zehnjährigen. Darauf zu se-
hen: Gesten und deren Bedeutung in ver-
schiedenen Ländern, darunter auch belei-
digende und sexistische Ausdrücke – für
einige Eltern der Grundschüler ein frag-
würdiges Unterrichtsmaterial.

Auf einem Arbeitsblatt der Sozialarbei-
terin war etwa ein Schlag mit der flachen
Hand auf die Faust abgebildet. Was ein Bra-
silianer als Zeichen für „Jetzt habe ich ein
Problem“ versteht, verbindet man in
Deutschland mit „diversen Beleidigungen
um den Koitus“. Wissen, das für Grund-
schüler unangemessen ist, finden Eltern.
„Kinder in diesem Alter lernen Dinge
schnell, nehmen auf und reflektieren es
nicht“, sagt der Elternbeiratsvorsitzende
der Grundschule. Von anderen Eltern er-

fuhr der Vater von den Arbeitsblättern,
welche die Kinder mit nach Hause brach-
ten. Viele Schüler zeigten sich nun irri-
tiert, wendeten die gelernten Beleidigun-
gen auch verbal bei ihren Eltern an. Die Be-
schimpfungen gegen Mütter, die auf ei-
nem zweiten Arbeitsblatt aufgeführt wa-
ren, hätte besonders Alleinerziehenden zu
schaffen gemacht, berichtet der Vorsitzen-
de. Sprüche wie „Deine Mutter arbeitet
aufm Fischkutter, als Gestank“ oder „Dei-
ne Mutter ist zu blöd, um eine leere Schub-
lade aufzuräumen“ waren dort zu lesen.

„Kinder werden auf dem Schulhof und
in der Öffentlichkeit mit einer gewiss
nicht immer kindgerechten Sprache kon-
frontiert“, sagt Andrea Pelters, Rektorin
der Schule. Der Vorschlag der Schulsozial-
arbeiterin, Jugendsprache pädagogisch
aufzuarbeiten, wurde in einer Projektgrup-
pe realisiert. Laut einer Stellungnahme
des Kreisjugendringes (KJR) und der
Schulleiterin sind „Deine Mudda“-Sprü-
che „ein bekanntes Jugendsprache-Phäno-
men“. Die Kinder hatten demnach die Auf-

gabe, „sich kritisch mit diesem Inhalt aus-
einanderzusetzen und diese Sprüche in ih-
rer negativen Wirkung aus verschiedenen
Perspektiven wahrzunehmen“. Man habe
die Sozialarbeiterin „mehrfach darauf hin-
gewiesen, den Inhalt pädagogisch äußerst
sensibel mit den Kindern zu bearbeiten“.
Dass die Arbeitsblätter ohne weitere Infor-
mationen an die Eltern weitergegeben

wurden, sei „ein bedauerlicher Fehler“.
Die fehlende Einbindung der Eltern be-
mängelt auch der Beiratsvorsitzende:
„Jetzt können wir nur noch Schadensbe-
grenzung betreiben.“

Die Reaktion der Eltern sei nachvoll-
ziehbar, sagt Bürgermeister Klaus Korn-
eder (SPD). „Wir sind eine kleine Gemein-
de im Landkreis und kein sozialer Brenn-
punkt.“ Die Schüler kämen in ihrem Alltag

mit derlei Ausdrücken wenig in Berüh-
rung. Die Gemeinde unterstützt die Sozial-
arbeit an der Grundschule und finanziert
die Stelle zu 50 Prozent. „Es wird gute Ar-
beit geleistet“, sagt Korneder. Umso über-
raschter sei er von dem kritisierten Pro-
jekt gewesen. Am Donnerstagabend hat
der Bürgermeister zu einem ersten Ge-
spräch mit Schulleitung, Elternbeirat und
KJR gebeten. Vom Kreisjugendring erwar-
tet er eine Stellungnahme zu dem Vorfall
und eine Erklärung zu den eigentlichen
Projektabsichten.

Grundschulrektorin Pelters kündigt
für die kommende Woche weitere Gesprä-
che mit den Eltern an. Dann werden die
Schulaufsicht im Münchner Landratsamt
und ein Beratungslehrer dabei sein. Wel-
che Konsequenzen die Affäre für die Sozial-
arbeiterin haben wird, die seit dem 1. Okto-
ber 2010 an der Grundschule tätig ist, ist
noch unklar. Nach den massiven Be-
schwerden der Eltern hat sie die Projekt-
gruppe aufgelöst und ist seitdem krank ge-
meldet.  johanna mayerhofer

Garching – Wird in Garching neben den
Containerbauten am Echinger Weg noch
eine weitere große Flüchtlingsunter-
kunft entstehen? Diese Frage beschäftigt
die Stadt, seitdem zwei private Investo-
ren angekündigt haben, je einen Stand-
ort auf Garchinger Flur errichten zu wol-
len. Eine dieser beiden Unterkünfte könn-
te nun einen Schritt näher rücken: Für
das Haus in Holzständerbauweise, das
der ehemalige CSU-Stadtrat Albert Ost-
ler am Professor-Angermair-Ring plant,
liegt nun ein Vorbescheid des Landrats-
amts vor. Eine mögliche Klage dagegen
lehnte der Stadtrat ab, mit Zähneknir-
schen zwar, doch mit klarer Mehrheit.

Die Fraktion der Bürger für Garching
(BfG) hatte per Eilantrag gefordert, gegen
den Vorbescheid des Landratsamts vor
das Verwaltungsgericht zu ziehen. Sie ar-
gumentierte, der Bescheid sei rechtswid-
rig, weil darin von einer zeitlichen Befris-
tung des Bauvorhabens auf zehn Jahre
statt auf fünf Jahre ausgegangen werde.
Im Januar hatte der Garchinger Bauaus-
schuss dem Unternehmen mit einem ge-
wissen Unmut grundsätzlich zuge-
stimmt, weil die Stadt keine rechtliche
Handhabe dagegen sah. Schon dieser Be-
schluss sei ihm „ein Dorn im Auge gewe-
sen“, erklärte Alfons Kraft, Zweiter Bür-
germeister von der BfG, darum habe sich
seine Fraktion nun zu diesem Vorstoß ent-
schieden. Auch wenn der Stadtrat diesen
nun abermals aus Mangel an rechtlichen
Möglichkeiten abgelehnt hat, zeigte sich
Kraft zufrieden, dass der Eilantrag zumin-
dest öffentlich behandelt wurde.

An der kritischen Grundhaltung der
Stadt gegenüber den privaten Unterkünf-
ten dürfte der Verzicht auf eine Klage
nichts ändern. Wie Bürgermeister Diet-
mar Gruchmann (SPD) stets betont, wäre
am Echinger Weg, wenn nötig, auch Platz
zu erweitern.  irmengard gnau

H I N G E H E N

Gemeinsam in die Zukunft
Den Garchinger Campus und die Stadt verbindet bislang wenig. Doch das soll sich ändern.

Der Masterplan „Science City“ will die beiden Welten zusammenführen

Architektin Ute Schneider
möchte weg vom bestehenden
9-bis-17-Uhr-Betrieb

„Jetzt können wir nur
noch Schadensbegrenzung
betreiben.“

K R E I S U N D Q U E R

Der Trachtler
im Sommerstoiber

Deine Mudda
An der Grundschule Neukeferloh rufen Arbeitsblätter zum Thema Jugendsprache Empörung hervor

Studenten unter sich: Das moderne Gebäude der Mathematik-Fakultät. Künftig soll sich das universitäre Leben mehr nach außen öffnen.   FOTO: STEPHAN RUMPF

Stadtrat lehnt
Klage ab

Bürger für Garching scheitern mit
Eilantrag gegen Flüchtlingsheim

Die BfG-Fraktion stört sich
an der Laufzeit von zehn Jahren
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www.rosenberger-brillen.de

Neue Brille?

Erleben Sie einen Abend mit echter Volksmusik,
gelebter altbairischer Wirtshauskultur und
Brauchtumspflege. Durch den Abend führt die
charmante Moderatorin Traudi Siferlinger, 
bestens bekannt durch die Sendung „Wirtshaus-
musikanten“ im Bayerischen Fernsehen.

� Waldramer Sänger

Traditioneller Viergesang

� Werdenfelser 

Alphornbläserinnen 

Alphornsextett
� Josef „Bäff“ Piendl 

Gstanzlsänger

� Couplet AG

Freche Wirtshauslieder

Samstag, 4. Juli 2015, 20 Uhr 
Einlass: 18:30 Uhr
Festzelt an der Schleißheimer Straße 40 
Eintritt frei! Zelt bestuhlt!
Veranstalter: Stadt Garching

Moderation: 

Traudi Siferlinger

GARCHING
WEISS BLAU

Ein zünftiger Abend mit fesche Madl und schneidige Buam!

Zur Eröffnung der 44. Garchinger Bürgerwoche 2015

� Dellnhauser

Musikanten

Holledauer 

Tradition

� Traunwalchner Goaßlschnalzer 

Chiemgauer Tradition
� Falkenstoaner Stamm

Weltmeister im Schuhplatteln

-
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